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SBäfetenb bex Kurfe ju Sujern raaepte einmal bai j

fämmtlicfee ®efunbheit«perfonal mit ber Mannfepaft
ber gleidjjeitig ftattftnbenben ©ehirg«= unb Sj$axtax=

titteriefepule einen Slu«raarfcfe auf ben Nigi, mobei
bte grater unb Kranfenmärter oben auf bera Kulm
mobl jura erften Male ein grofe« ßelt, melcbe« tfeeil«
burefe fte felbft, tbeil« auf einem 5ßferbe hinauf*
itan«potttrt morben, auffchlugen unb in bemfelben
mit ihren Snftruftoren auf £eu unb unter ebenfall«
felbft mitgetragenen ©eden mobtgemutfe übernaa>
Uten.

Sai ©efelufraanöper mürbe auf bera befannten

©mmenfelbe auögeführt, mobei e« ftep uni bit Se=

bauptung ber ©ramenferüde banbelte, unb baber ber

Karapfplap fomopl auf ber Srüde felbft, al« ober=

fealb unb unterhalb berfelben angenommen mürbe,
mo bann auch bie Sermunbeten berumlagen. (Bin

Korp«öerbanbplap befanb ftep unterhalb ber Srüde
gebedt burep ben ©tfenbabnbamm, ein jmeitet in bet

Släht btx Stüde, bintet einet grofen ©efeeune, unb
ein britter bebeutenb oberhalb hinter ber glufein=
bämmung, unb e« mar nun bauptfäcplitp bit 3luf=
gäbe ber gratet unb Slefftrtenträger, einerfeit« bit
Sermunbeten in bera bie ©turne uragebenben ©e=

fträuepe aufjttfuchen, anberfeit« biefelben fo rafefe al«

raöglicp über bai offen tiegenbe Serrain au« bem

Sereiepe bei feinblicpen geuer« auf bie Serbanbplä|e
ju bringen. ßwei vereinigte Slmbulancefeftionen bat=
ten bie ©ifenbabnftation „©mmenbaum" al« 3lrabu=

laneeplap au«gemäbtt, ura bie Stefftrten pon bort
au« pet ©ifenbabn beförbertiepft unb auf bie leicp-
tefte unb bequerafte SBeife in tüdmätt« gelegene ©pi=
tatanftalten ttan«pottiten ju fönnen. Sit tint ©ef*
tion herniate bai ©tation«gebäube, ber. 3lmbutance=

foutgon fubt neben bemfelben auf, bie getäumige
Sotbafle biente at« Setbanb= nnb Opetation«plap,
ein SBattfaal al« Sagetftätte, bie gafene flatterte auf
bera ©ebäube* c>iet)er follten bie ©chmetöetmunbeten
gebtaefet metben. Sit jmeite ©eftion tieptete ftep im
getäuraigen SBaatenmagajin jut Slufnaferae bet leicfe=

tet Setmunbeten ein, inbem ein Sbeil be« ©el-äube«

al« Setbanbplap unb ber übrige freie Naum tbeil«
burep an bit SBänbe gefepaffte SBaarenballen unb

gäffer al« ©ipe für bie Slefftrten, tbeil« at« eine

au« ©trob bereitete Sagerftätte biente.

Sex ganje ©anität«felbbienft mürbe nun in ber

oben befeferiebeuen SBeife au«gefüfert, mobei nur ju
bebauern ift, baf au« öerfd)iebenen ©rünben bit
Serlabung ber Sermunbeten auf ©tfenbabnmagen
niefet ftattftnben fonnte. Natürtiefe mar auch hier
miebet ani ben oben angefübtten Utfacfeen befonber«
bie Slmbulance öiel ju nafee beim ©eptaeptfelbe po=

ftirt.
Sei aUen ©anität«furfen merben geraöbnttdj jmei

bi« brei foleper gelbbienftübungen au«gefübrt, in ftei-
nerra unb groferra Umfange, aber ftet« mit ben nö=

tbigen 3lbmecb«lungen. SBir fonnten baber noefe öiele

berartige Manörer befchreiben, glauben aber an ben

beiben bargeftellten genugfam entmidelt ju baben, in
melefeer SBeife unb Stu«bebnuug biefelben angeotbnet
merben. SBerben gegen bai ©nbe bet ©anität«futfe,

naebbem fomohl bie Sierjte unb Stmfeulancefommlffäre,
al« bie grater unb Ktanfenmättet bie einjelnen
3meige ihte« Stenfte« ettetnt baben, fold)e Uebungen

rait ©tnft unb Semuftfein, unb mo raögtich \t=
be«mal rait petänbetten ©{«pofmonen unb anbetn
Sofalitäten öotgenoraraen, fo bieten fte entfebiebeu

ftet« öiel lehrreichen ©toff bar unb geben färaratti=
chem ©anität«perfonal btn tiefetigften Segtiff übtx
feine ©tetlnng unb feinen 3)ienfturafang bei ben

fepmierigften ©ituationen für ben ®efunbbett«bienft
unb bei ber attffatlenbften 25ifferenj jmifchen cipit=
unb railitärifcher $ßtari«, näralicp mäbtenb bet ftie=
gerifepen Slftion fetbft* fefeabe, baf feiebei feöcfeft fet=

ten übet eine gtöfete Slnjafel Snfantetietnannfcfeaft
öerfügt merben fann, ura auch nur ein fteine«

©efeeingefeefet au«füfeten unb eine gtöfete Slnjafel öon
Setmunbeten liefetn ju fönnen.

Slu« biefet futjen Mtttfeeitung ift mofel ju entnefe=

tuen, baf bie fcfemeijetifcfeen ©anität«furfe niefet etma

ein SBiebetfauen bex Réglemente übet ben ©efunb*
feeit«bienft ftnb, baf bagegen in benfelben ben Stetj=
ten unb ifeten ©efeülfen Sefetftoff in allen Steigen
bei ©anttät«bienfte« jur ©enüge geboten mirb, unb

bai naefe porfeergefeenbem Sertraittraachen mit ben

©était« be« ©ienfte« folebe ©anitätefetbübungen ben

jmedmäfigften ©eptufftein biefet Untettiept«futfe bit*
ben, ebenfo bai fàïfefticfe unfete Kutfe gemift ben

Uebungen bet beutfepeu ©anität«forapagnien efeen=

büttig. an bit <5eite geteibt merben bürfen.

&te fdbtoetjertfdbe Sfleutialität.

Sorberaerfung. ©urcp btenftttcpe^©efcfeäfte ma*

ten mir aufer ©taub, bie in Six. 7 abgebroepenen

©tubien übet unfete Neuttalität fottjufepen. SBit
moïïeu ieboefe niefet länget raefet jogetn. Sit ©aefe-

tage feat ftep in ben legten fünf SBocfeen niefet wt-
fenilirfe öetänbett* bet Krieg btofet raefet unb raefet,

allein mo et au«brecfeen mirb, unb in melefeen 35i=

raenftonen, ift faum genau ju beftimmen. Sitte«

aber ma« af« ©tutmöoget ara politifcfeen £otfjont
ftep jeigt, ift eine Mahnung raefet an un«, rait

ganjet ©nergie an bet SBefetfraft bei Satettan-
be«, an iferer SeröoHforaranung ju arbeiten.

XXX.

SBir bab.en gefefeen, bai bit brei groften <&taattn*

©ruppen int $erjen ©uropa'«, granfreiefe, Stntfch-
lanb unb Stalten, in einem gemeinfamen Sntereffe

an ber fcfemeijerifcfeen Neutralität unter gemiffen Se*
bingttngen jufammentreffen, bai aber bei peränberter

©aeplage für ben einen <Btaat bit Setle|ung bet

Neuttalität, füt ben anbetn beten Slufreefeterfealtuug
ein gemfefetige« Snteteffe fein fann. Sn biefem galle
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Wahrend der Kurse zu Luzcrn machte einmal das i

sämmtliche Gesundheitspersonal mit der Mannschaft
der gleichzeitig stattfindenden Gebirgs- und
Parkartillerieschule einen Ausmarsch auf den Rigi, wobei
die Frater nnd Krankenwärter oben auf dem Kulm
wohl zum ersten Male ein großes Zelt, welches theils
durch sie selbst, theils auf einem Pferde hinauf-
transportirt worden, aufschlugen und in demselben

mit ihren Jnstruktoren auf Heu und unter ebenfalls
felbst mitgetragenen Decken Wohlgemuth übernachteten.

Das Schlußmanöver wurde auf dem bekannten

Emmenfelde ausgeführt, wobei es sich um die

Behauptung der Emmenbrücke handelte, und daher der

Kampfplatz sowohl auf der Brücke felbst, als oberhalb

und unterhalb derselben angenommen wurde,
wo dann auch die Verwundeten herumlagen. Ein
Korpsverbandplatz befand stch unterhalb der Brücke

gedeckt durch den Eisenbahndamm, ein zweiter in der

Nähe der Brücke, hinter einer großen Scheune, und
ein dritter bedeutend oberhalb hinter der

Flußeindämmung, und es war uun hauptsächlich die Aufgabe

der Frater und Blessirtenträger, einerseits die

Verwundeten in dem die Emme umgebenden
Gesträuche aufzusuchen, anderseits dieselben so rasch als
möglich über das offen liegende Terrain aus dem

Bereiche des feindlichen Feuers auf die Verbandplätze

zu bringen. Zwei vereinigte Ambulancefektionen hatten

die Eisenbahnstation „Emmenbaum" als Ambu-
lanceplatz ausgewählt, nm die Blessirten von dort
aus per Eisenbahn beförderlichst und auf die leichteste

und bequemste Weise in rückwärts gelegene

Spitalanstalten transportiren zu können. Die eine Sektion

benutzte das Stationsgebäude, der, Ambulance-

fourgon fuhr neben demselben auf, die geräumige
Vorhalle diente als Verband- und Operationsplatz,
ein Wartsaal als Lagerstätte, die Fahne flatterte auf
dem Gebäude; Hieher follten die Schwerverwundeten
gebracht werden. Die zweite Sektion richtete sich im
geräumigen Waarenmagazin zur Aufnahme der leichter

Verwundeten ein, indem ein Theil des Geoaudes
als Verbandplatz und der übrige freie Raum theils
durch an die Wände geschaffte Waarenballen und
Fässer als Sitze für die Blesfirten, theils als eine

aus Stroh bereitete Lagerstätte diente.

Der ganze Sanitätsfelddienst wurde nun in der

oben beschriebenen Weise ausgeführt, wobei nur zu
bedaueru ist, daß aus verschiedenen Gründen die

Verladung der Verwundeten auf Eisenbahnwagen
nicht stattfinden konnte. Natürlich war auch hier
wieder aus den oben angeführten Ursachen besonders
die Ambulance viel zu nahe beim Schlachtfelde
vestiri.

Bei allen Sanitätskursen werden gewöhnlich zwei
bis drei solcher Felddienstübungen ausgeführt, in
kleinerm und größerm Umfange, aber stets mit den

nöthigen Abwechslungen. Wir könnten daher noch viele

derartige Manöver beschreiben, glauben aber an den

beiden dargestellten genugsam entwickelt zu haben, in
welcher Weise und Ausdehnung dieselben angeordnet
werden. Werden gegen das Ende der Sanitätskurse,

nachdem sowohl die Aerzte und Ambulancekommtssäre,
als die Frater und Krankenwärter die einzelnen
Zweige ihres Dienstes erlernt haben, solche Uebungen

mit Ernst und Bewußtsein, und wo möglich
jedesmal mit veränderten Dispositionen uud andern
Lokalitäten vorgenommen, so bieten sie entschieden

stets viel lehrreichen Stoff dar und geben sämmtlichem

Sanitätspersonal den richtigsten Begriff über
seine Stellung und seinen Dienstumfang bei den

schwierigsten Situationen für den Gesundheitsdienst
und bei der auffallendsten Differenz zwischen civil-
und militärischer Praxis, nämlich während der

kriegerischen Aktion selbst; schade, daß hiebei höchst selten

über eine größere Anzahl Jnfanteriemannfchaft
verfügt werdcn kann, um auch nur ein kleines

Scheingefecht ausführen und eine größere Anzahl von
Verwundeten liefern zu können.

Aus dieser kurzen Mittheilung ist wohl zu entnehmen,

daß die schweizerischen Sanitätskurse nicht etwa
ein Wiederkauen der Réglemente über den

Gesundheitsdienst sind, daß dagegen in denselben den Aerzten

und ihren Gehülfen Lehrstoff in allen Zweigen
des Sanitätsdienstes zur Genüge geboten wird, und
daß nach vorhergehendem Vertrautmachen mit den

Details des Dienstes folche Sanitätsfeldübungen den

zweckmäßigsten Schlußstein dieser Unterrichtskurse
bilden, ebenso daß schließlich unsere Kurse gewiß den

Uebungen der deutschen Santtätskompagnien
ebenbürtig, an die Seite gereiht werden dürfen.

Die schweizerische Neutralität«

Vorbemerkung. Durch dienstliche Geschäfte waren

wir außer Stand, die in Nr. 7 abgebrochenen

Studien über unsere Neutralität fortzusetzen. Wir
wollen jedoch nicht länger mehr zögern. Die Sachlage

hat sich in den letzten fünf Wochen nicht
wesentlich verändert; der Krieg droht mehr und mehr,
allein wo er ausbrechen wird, und in welchen

Dimensionen, ist kaum genau zu bestimmen. Alles
aber was als Sturmvogel am politischen Horizont
sich zeigt, ist eine Mahnung mehr an uns, mit

ganzer Energie an der Wehrkraft des Vaterlandes,

an ihrer Vervollkommnung zu arbeiten.

XXX.

Wir hab.en gesehen, daß die drei großen Staaten-
Gruppen im Herzen Europa's, Frankreich, Deutschland

und Italien, in einem gemeinsamen Interesse

an der schweizerischen Neutralität unter gewissen

Bedingungen zusammentreffen, daß aber bei veränderter

Sachlage für den einen Staat die Verletzung der

Neutralität, für den andern deren Aufrechterhaltung
ein gewichtiges Interesse fein kann. In diesem Falle
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miberftreiten ftch bie Sntereffen unb mo biefe« ein*

tritt, fo ift aud) maferfdjeinlid), baf ftüfeet obet fpä=
tet bie ftd) miberftreitenben Snteteffen int offenen

Kampfe ftep meffen metben. Nun ftägt e« ftep, ma«
feaben mit in biefem galle ju tbun? mie »erfealten
mir un« gegenüber folepen Uebergriffen auf unfer
©ebiet, gegenüber foldjet Serlepttng unferet pöcpften

Snteteffen? Sit Stntmott ift fef)t einfach* mit ba=
heu fte fepon ftübet mehrfach angebeutet unb mit
miebctfeolen fte feicr mit ganjet Seftimmtfeeit: SBit
fe^en bet ©emalt ©ematt entgegen!

XXXI.

Ura biefe« ju fönnen, bebütfen mit eine« SBetf»

jeuge« ber ©emalt! ©iefe« SBerfjeug ift unfere
Sltmee!

SBit baben un« im Saufe öon 45 Saferen eine

Sltmee gefchaffen, bie ftatf genug ift, um bie Snte*
teffen unfete« Satertanbe« ju fchüpen unb ju tnabren.

Sai ©efübl ber Notbmenbigfeit beftänbiget ©otge
füt biefe« micpttge SBetfjcug bet ©taat«gemalt fpticpt
ftd) mebt unb mebt in allen Natb«fälen, auf aUen

eibgen. Sagen au«.

Sit 3eiten liegen hinter un«, mo e« jura guten
Son gehörte, raöglid)ft peräcptlicp pou ber Paterlän=

bifcpen SBebrfraft ju fpred)en unb menn e« nod) ©i-
nige giebt, bic ftep ben ebrenPoUen Sitet pon ©taat«*
männern anmafen, ura bei jeber Militätau«gabe
flat ju bemeifen, baf fte böcbften« befeptänfte ©orf*
raagnaten, abet feine f(fernetjetif«peu ©taat«raännet
ftnb, fo ift bod) bai ©efübl lefeenbig übetaH im
Solfe, baf bie lepte Hoffnung be« Saterlanbe«, bie

böcbfte — bie fcbmetjerifcbe Slrmee fei unb baf fte

in einer einjigen ©tunbe ber Sapferfeit, ber rücf=

ftcbt«lofen Eingabe, \ebei Opfer teicpliefe aufmiege,
ba« man jaferelang füt fte gebracht.

XXXII.

Sai SBetfjeug, ba« unfete Snteteffen mafeten foU,
ift ba; e« ift gut urib fcfearf.

Slbet e« bebarf noch eine« meitetn ©temente« —
ba« ift bet fefte unb entfcptoffene SBiUe, bai gute
unb fcbatfe SBetfjeug gut unb fefeatf ju gebtaucfeen.

©iefe« ©lement »nangelt oft. SBit fefeen gtofe
©taaten, bie ftcfe jahrelang butefe Nüftungen aller
Slrt auf bie fefemierige Sßrofee bei Kriege« porberei*
tet feaben, jaubern, menu bte ©tunbe bet ©ntfepei*
bung feetannafet. ©ie fütefeten ftd) Pot bet ©ntfcfeei=

bung. Sa fefelt bet SBiUe.

SBo abet biefet fehlt, fefeen mit audj balb bie

gotgen in fatalftet SBeife auftteten. Sit öffentliche
Slcfetung mitb öetfcperjt* rüdftefet«lo« merben bie Sn=
teteffen eine« folepen fepmanfenben ©taate« übergan=

gen, bei ©eite gefe$t unb mitb bet enblicbe ©alcüt
übet ©eminn unb Setluft eptlicfe gejogen,' fo lautet
er fdjmetlicb ju ©unften einer feigen, ftcfe felbft auf*
gefeenben 5)Sotitif.

Se enetgifefeet abet bet SBiUe ftcfe au«fpticfet, fein
Stttpt mannhaft ju öettfeeibigen, feinen ßoU bteit
bawn ju meiefeen, um fo geaefeteter mirb ber betref¬

fen be <Btaat ba fteben. ©« fomrat feier nicht auf
bte ©töfe be«felben an. Kleine ©taaten, bie biefe

Ktaft be« SBltten« beftpen, jmingen felbft gtöfetn
bie bem ©efemaepen fonft getne petmeigerte Sichtung
ab. Matt bötet ftep einen folepen fleinen ©taat jum
Steuferften ju reijen, meil man meift, baf er jum
Stenfterften entfeptoffen ift.

XXXIII.

Sit ©dnoeij ift ein Heiner ©taat, ifere £ülf«=
quellen ftnb feefeferänft, ibre räumliche Stu«bet)mtng

ift unbebeutenb, ifere Sepötfetung ftein im Sergleiefe

mit ber fte umgebenben ©taaten; aber fte ift ber

Sräger einet gtofen ©efefeiefete unb eine« gtoften

$tinjip«.
Sft fie ftcfe nun biefet ©fete bemuft unb füblt fte,

ma« fte betfelben, ma« fte ftch felbet fcfeulbig ift, fo
mitb and) btx fefte SBiUe niept fehlen, bet ibt na*
mentlicp in bett fomtnenben ßeiten eigen fein rauft —
bet fefte SBiUe, ibt Necfet unb ifete Snteteffen mann*
baft, entfeptoffen bi« jum Sleufetften ju öertbeibigen,
beim ju geben in öoUem gerütteltem mai, wai ibt
geboten mitb, unb liebet tttbmöoU untergeben, al«
fcferaatpöoU nadjjugeben.

©iefer SBiUe ift unfere ftefeerfte Hoffnung!
Sn bet bolitif giebt e« feine fcblimmete NoUe al«

bic bei ^rügeljungen. Mag et ftep büden unb
ftferaiegen, mag et febe ©emütfeigung fcfemeigenb unb
itn ©taube benehmen, — all bit ©tniebtigung ret=

tet ifen boefe niept öor ben unpetraeibtiefeen '
Sßrügeln,

bk ifem jugebaefet ftnb. $ättt et ftefe gemefett, fo
märe bet ©egnet auefe niefet ungefcfelagen bapon

gefommen, unb featte ftep in Snfunft jmeimal befonnen,
ehe et fteb miebet jum Kampfe bätte bintetften laffen.

Sit r)MgeIfungeit=$oIitif h^t ben ©tfeeiit bet

Klugheit füt ftd) — obex aud) uttt bai. SBet butcb
ben ©epein ftd) nicht btenben läftt, ftept ifete ®e=

fäfetltdjfett ein. S«» Safet 1798 folgten mefetete

Kantone biefet bolitif. ©inb be«fealb bai Safer

1799, bai Sabr 1800 meniger blutrotfe, meniget
öetbetfeltcb ûbtx fte meggegangen, aï« übtx bai feel*

benmütfeig untettiegenbe Sern?

XXXIV.

Mutfe unb ©ntfefetoffenfeeit feien bie ©eöife bet

febmeijetifeben bolitif. Se energifefeer biefelben ftep

geltenb machen, fe ebet mitb ftep bit ©cbmeij in bem

beginnenben SBeltfampf eine ebtenöoUe ©teUung
ftefeetn unb ifere Sntereffen maferen.

Mutfe unb ©ntfebloffenfeeit ftebern ifer bit ntcfetung

iferer ©egner,
Mutfe unb ©ntfefeloffenfeeit ftefeern ifer getreue Ser*

bünbete.

Mutfe unb ©ntfefetoffenfeeit garantiren ifer aud) im
gaUe einer Niebertage ein Stuferftefeen unb eine

Sufunft.

XXXV.

SBir fpreefeen öon Serhünbeten! ©timmen ftnb
in letzter ßtit taut gemorben, bie feferoff jebe Ser*

binbung mit anbern ©taaten im gaUe eine« Sln=

griff« auf unfere Neutralität öon ber $anb meifen.
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widerstreiten sich die Interessen und wo dieses

eintritt, so ist auch wahrscheinlich, daß früher oder später

die sich widerstreitenden Interessen im offenen

Kampfe fich messen werden. Nim fragt es sich, was
haben wir in diesem Falle zu thun? wie verhalten
wir uns gegenüber solchen Uebergriffen auf unser

Gebiet, gegenüber solcher Verletzung nnserer höchsten

Interessen? Die Antwort ist sehr einfach; wir
haben sie schon früher mehrfach angedeutet und wir
wiederholen sie hier mit ganzer Bestimmtheit: Wir
setzen der Gewalt Gewalt entgegen!

XXXI.

Um dieses zu können, bedürfen wir eines

Werkzeuges der Gewalt! Dieses Werkzeug ist unsere

Armce!

Wir haben uns im Laufe von 45 Jahren eine

Armee geschaffen, die stark genug ist, um die Jute-
ressen unseres Vaterlandes zu schützen und zu wahren.

Das Gefühl der Nothwendigkeit beständiger Sorge
für dieses wichtige Werkzeug dcr Staatsgewalt spricht
sich mehr Und mehr in allen Rathssälen, auf allen

eidgen. Tagen aus.

Die Zeiten liegen hinter uns, wo es zum guten
Ton gehörte, möglichst verächtlich von der vaterländischen

Wehrkraft zu sprechen und wenn es noch Ei^
nige giebt, dic sich den ehrenvollen Titel von
Staatsmännern anmaßen, nm bei jeder Militärausgabe
klar zu beweisen, daß sie höchstens beschränkte

Dorfmagnaten, aber keine schweizerischen Staatsmänner
sind, so ist doch das Gefühl lebendig überall im
Volke, daß die letzte Hoffnung des. Vaterlandes, die

höchste — die schweizerische Armee sei und daß sie

in einer einzigen Stunde der Tapferkeit, der

rücksichtslosen Hingabe, jedes Opfer reichlich aufwiege,
das man jahrelang für sie gebracht.

XXXII

Das Werkzeug, das unsere Interessen wahren soll,
ist da; es ist gut und scharf.

Aber es bedarf noch eines weitern Elementes —
das ist der feste und entschlossene Wille, das gute
und scharfe Werkzeug gut und scharf zu gebrauchen.

Dieses Element mangelt oft. Wir sehen große
Staaten, die stch jahrelang durch Rüstungen aller
Art auf die schwierige Probe des Krieges vorbereitet

haben, zaudern, wenn die Stunde der Entscheidung

herannaht. Sie fürchten sich vor der Entscheidung.

Da fehlt der Wille.

Wo aber dieser fehlt, sehen wir auch bald die

Folgen in fatalster Weise auftreten. Die öffentliche

Achtung wird verscherzt; rücksichtslos werden die

Interessen eines solchen schwankenden Staates übergangen,

bei Seite gefetzt und wird der endliche Calcül
über Gewinn und Verlust ehrlich gezogen/ so lautet
er schwerlich zu Gunsten einer feigen, sich selbst

aufgehenden Politik.

Je energischer aber der Wille sich ausspricht, sein

Recht mannhaft zu vertheidigen, keinen Zoll breit
davon zu weichen, um so geachteter wird der betref¬

fende Staat da stehen. Es kommt hier nicht auf
die Größe desselben au. Kleine Staaten, die diese

Kraft des Willens besitzen, zwingen felbst größern
die dem Schwachen fönst gerne verweigerte Achtung
ab. Man hütet sich einen solchen kleinen Staat zum
Aeußersten zu reizen, weil man weiß, daß er zum
Aeußersten entschlossen ist.

XXXIII.

Die Schweiz ist ein kleiner Staat, ihre Hülfs-
quellen sind beschränkt, ihre räumliche Ausdehnung
ist unbedeutend, ihre Bevölkerung klein im Vergleich
mit der sie umgebenden Staaten; aber sie ist der

Träger einer großen Geschichte und eines großen

Prinzips.
Ist sie stch nun dieser Ehre bewußt und fühlt sie,

was sie derselben, was sie sich selber schuldig ist, so

wird auch der feste Wille nicht fehlen, der ihr
namentlich in den kommenden Zeiten eigen sein muß —
der feste Wille, ihr Recht und ihrö Interessen mannhaft,

entschlossen bis zum Aeußersten zu vertheidigen,
heim zu geben in vollem gerütteltem Maß, was ihr
geboten wird, und lieber ruhmvoll untergehen, als
schmachvoll nachzugeben.

Dieser Wille ist unsere sicherste Hoffnung!
In der Politik giebt es keine schlimmere Rolle als

die des Prügeljungen. Mag er stch bücken und
schmiegen, mag er jede Demüthigung schweigend und
im Staube hinnehmen, — all die Erniedrigung rettet

ihn doch nicht vor den unvermeidlichen Prügeln,
tte ihm zugedacht sind. Hätte er sich gewehrt, so

wäre der Gegner auch nicht ungeschlagen davon

gekommen, und hätte sich in Zukunft zweimal besonnen,
ehe er sich wieder zum Kampfe hätte hinreißen lassen.

Die Prügeljungen-Politik hat den Schein der

Klugheit für sich — aber auch nur das. Wer durch

den Schein sich nicht blenden läßt, sieht ihre
Gefährlichkeit ein. Im Jahr 1798 folgten mehrere

Kantone dieser Politik. Sind deshalb das Jahr
1799, das Jahr 1800 weniger blutroth, weniger
verderblich über sie weggegangen, als über das hel-
denmüthig unterliegende Bern?

XXXIV.

Muth und Entschlossenheit seien die Devise der

schweizerischen Politik. Je energischer dieselben sich

geltend machen, je eher wird sich die Schweiz in dem

beginnenden Weltkampf eine ehrenvolle Stellung
sichern und ihre Interessen wahren.

Muth und Entschlossenheit sichern ihr die Achtung
ihrer Gegner.

Muth und Entschlossenheit sichern ihr getreue
Verbündete.

Muth und Entschlossenheit garantire» ihr auch im
Falle einer Niederlage ein Auferstehen und eine

Zukunft.

XXXV.

Wir fprechen von Verbündeten! Stimmen sind

in letzter Zeit laut geworden, die schroff jede

Verbindung mit andern Staaten^ im Falle eines

Angriffs auf unsere Neutralität von der Hand weisen.
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£tet mattet tin Srrtfeum ob, bei btn einen ein un*
bemufttet, bei anbetn öieUeid)t ein mobt übettegtet.

SBenn mit öon Serbünbetcn fprecpen, fo moUen

mit bamit niept einer ©pmpatbiepolitif ba« SBort

reben, fonbern mir fagen: menu unfer Sntereffe mit
bem Sntereffe eine« 3roeiten obet ©titten ibenttfcb

ift, fo ift e« gercefetfettigt, ftcfe mit ibm jur. gemein*
famen Settfeeibigung bet gemeinfamen Snteteffen ju
öeteinigen.

©teift ©eutfefelanb gtanfteiefe an unb mitt bie et*
ftete Macfet butep bie ©djmeij in bie butgunbifcpeu
ftoefetfeätet bringen, fo tritt in erfter Sinie biefem

Seginnen bie ©cfemetj entgegen; in jmeiter feat

gtanfteiefe ein Snteteffe, baf bie ©cbmeij ifete Neu*
ttalität üertfeeibige. ©« mitb bahtx tint Stnnäfee*

tung jmifchen ben btibtn Snteteffenten ftattftnben.
Se feftet mit füt unfete Snteteffen auftteten, je efeet

mitb e« un« mögtiefe metben, bet notfemenbig einttc*
tenben Slnnäfeetitng bie befte unb unfetn Setfeält*
niffen entfptecfeenbfte gotm ju geben, ©tnb mit lar
in ©tfüUung unferet Settfeetbigung«pfticfet, fefemanfen

mit, jaubetn mit, fo büfen mit ba« Serttauen ein,
bai un« aUein Pot einet boppelten Snöafton ftefeett.

Ob mit auefe unfet Snteteffe öetfennen, für granf*
teiep bleibt bennod) bie gotbetung ba, ©eutfeplanb
ba« Sefefcen ber ©ctjmeij niept ju geftalten unb ba

mit felbft niefet« bagegen tbun, fo ficht ftep gtanf*
teiefe genötfeigt ju feanbeln unb mit feaben, ma« mit
getabe btttd» fluge« ©eferaiegen unb Süden öetmeU
ben moUten, bie (Bpxe, btx Sptügeljunge ju fein.

©anj gteiep geftalten ftefe bit Setbältniffe im ura*
gefefetten gaU. SBir feaben früher fepon naefegemie*

fen, ba§ eine Sefepung bet ©cpmeij butefe gtanfteiefe
biefet Macfet eine enottne Uefeetfegenfeeit füt ben Sin*

griff auf ©übbeutfcblanb ftd)ert. ©eutfeplanb feat in
biefem gaUe fomit ein manne« Snteteffe an bet Sluf*
tecfettjaltung ber fdjmeijerifcpen Neutralität. SBabrt
bie ©cbmeij btefelbe feft unb entfefeloffen, fo mirb
©eutfeplanb biefe Sertbeibigung burep jmedraäftige
Maftregeln am Oberrbein unb Mitteltbein unter*
ftüfcen fönnen. Sit Sntereffen ftnb bie gleicfeen, folg*
licp mirb ftefe auep eine Slnnäbetttng jeigen, bit bii
ju einem Stu|= unb ©cfeufcbünbnift ftefe fteigetn fann.
Sft bie ©cpmeij fefemaefe nnb unjuöetläftig, fo bltibt
bai Sebütfnift füt ©eutfeplanb bai gleicfee, nut mitb
e« genötfeigt, felbft bafüt ju fotgen unb ju btm Se*
feuf ttaepten, ben gtanjofen in bet ©cpmeij juöot=
jufomraen.

©o öetftefeen mit biefe SlUianjen. £at A ein Sn*
teteffe, baft B miefe uiept übetminbe, fo öetbinbe iefe

mich mit A, um fo B gemeinfefeaftlicb jn befärapfen,
meil mein Sntereffe, niefet üfeermunben ju merben,
mit bem öon A jufammen fäUt ©omit ift noefe lange
niefet gefagt, bai weil feeute A unb iefe gemeiufame
Sntereffen feaben, mit ftet« im Sünbnift bleiben müf*
fen. ©et näcfefte Sag btingt neue Serfeältniffe uub
neue Sntereffen, bie ba« Sehen bet ©taaten unb Söt*
let umfottnen unb bebingen. ©eben unfete Sntetef*
fen au«einanbet, fo »erfolgt jeber mieber feinen eignen
SBeg, auf bem er mögtiepermeife bem frühem Ser*
bünbeten feinbliefe entgegentreten muf, meit nun bie

Sntereffen ftcfe freujen.

©ine« aber fefeeint un« eine Sfeatfacfee. ©iefe Sit*
lianjen bet Snteteffen muffen füt un« fo günftig al«
mögliefe in iferem SBefen unb in ibrer gorm fein.
Se enetgifefeet nun unfete Ktaftäuferung ift, je mefer
Zutrauen merben mir bei ben Mitintereffenten er*
meden unb befto böfeer aud) bürfen mir unfere gor*
berungen fteUen.

(©cpluf folgt.)

feuilleton.

(fr innerun aen eine* alten Solbaten.

(gortfefcung.)

Ob bamal« fehon bie fpäter in ber Slrmee öon
Katatonien fo befannte Mabame bt Sconce in bet

©tabt gigueta« £au« unb |)of hielt, glaub' ich

faum; mäte e« bet gatt gemefen, fo läge bie Set*
mutfeung nafee, bai bnxch ifere $änbt bit gäben bti
Setftänbniffe« jut Uefeettumpelung be« got!« ©an
getnanbo liefen, ©iefe ©ame mat ttnftteitig eine

ber merfmütbigften ibte« ©efcfelecfet« unb ibte« San*

be«; itte ich niept, im ©täbtepen Malato geboten,
bie fepönfte unb jüngfte Socfeter einer jahlreiepen ga*
milie, bereu Sleltern burd) ©cbifffaferr, gifefefang unb
©chmuggef ju einigem SBobïbaben unb Slnfeben ge*

langt maten. ©onna Matia hattt febon in ben et*
ften gelbjügen btx gtanjöftfdjen Neöolution al« blut*
junge« Mäbefeen mit unb öon ftd) reben laffen, mie

man aflgemetn öetftefeette bamal« untet bem grande
Tambure mayore gebient, jebeufaU« eine Neigung
füt ben langen MatfepaU unb et eine füt fte be*

mafett. Ob fte in bet 3n?if<feenjeit in' gtanfteiefe mit
ifem al« Contemporaine ober Contambouraine üet*
fefett uub gelebt, bleibt unentfepieben, gemift abtx,

bai it ali feine Sotläufetin unter bem Namen ber

Mabame be $once mit jmei fefeßuen fogenannten
fpanifepen Nicpten im ©omraer 1809 unb mit be=^

beutenben ©mpfeblungen öerfefeen in giguera« ein*

traf unb baf ifet bott, mein etfte« fatalantfcfee«

Nachtquartier, bet Mefctna'fefee Sßalaft übetmiefen

mutbe, auch bai fit benfelben mit einem füt bie ba=

maligen Ktieg«jeiten ungemöfenliefeen Slufmanb öon

Suru« unb ©eftfemaef jum Hôtel-garni, Stafftt=,
SBein* unb ©pielfeau« einrichtete, ©ie unb bit Niefe*

ten maren bamal« menig unb nur ben ©ingemelfeten

ftefetbar, unb iefe entftnne mich, baf mein trefflicher

Hauptmann SeUtner, ber meber ju ben erapftnbfamen

noefe ju ben fpatfamen Neifenben gefeötte unb bet
ftcfe in ifetem $auft btn erften Serbanb um feine

SBunbe hatte legen laffen, fpäter oftmal« läefeetnb

äufterte, länger at« acht Sage fönne Niemanb bie

Kur bei ifer fortfefcen, fo fdjirer muffe ifem ba« £erj
unb fo leiefet ber Seutel merben. Scfe fprad) Ma*
bame be Sßonce ein einjige« Mal, al« iefe mit menig

- 101

Hier waltet ein Irrthum ob, bei den einen ein

unbewußter, bei andern vielleicht ein wohl überlegter.
Wenn wir von Verbündeten sprechen, so wollen

wir damit nicht einer Sympathiepolitik das Wort
reden, sondern wir sagen: wenn unser Interesse mit
dem Interesse eines Zweiten oder Dritten identisch

ist, so ist es gerechtfertigt, sich mit ihm zur. gemeinsamen

Vertheidigung der gemeinsamen Interessen zu
vereinigen.

Greift Deutschland Frankreich an und will die

erstere Macht durch die Schweiz in die burgundischen
Hochthäler dringen, so tritt in erster Linie diesem

Beginnen die Schweiz entgegen; in zweiter hat
Frankreich ein Interesse, daß die Schweiz ihre
Neutralität vertheidige. Es wird daher eine Annäherung

zwischen den beiden Interessenten stattfinden.
Je fester wir für unsere Interessen auftreten, je eher

wird es uns möglich werden, der nothwendig eintretenden

Annäherung die beste und unsern Verhältnissen

entsprechendste Form zu geben. Sind wir lax
in Erfüllung unserer Vertheidigungspflicht, schwanken

wir, zaudern wir, so büßen wir das Vertrauen ein,
das uns allein vor einer doppelten Invasion sichert.

Ob wir auch unser Interesse verkennen, für Frankreich

bleibt dennoch die Forderung da, Deutschland
das Besetzen der Schweiz nicht zu gestatten und da

wir selbst nichts dagegen thun, so sieht sich Frankreich

genöthigt zu handeln und wir haben, was wir
gerade durch kluges Schmiegen und Bücken vermeiden

wollten, die Ehre, der Prügeljunge zu sein.

Ganz gleich gestalten sich die Verhältnisse im
umgekehrten Fall. Wir haben früher schon nachgewiesen,

daß eine Besetzung der Schweiz durch Frankreich
dieser Macht eine enorme Ueberlegenheit für den

Angriff auf Süddeutschland sichert. Deutschland hat in
diesem Falle somit ein warmes Interesse an der

Aufrechthaltung der schweizerischen Neutralität. Wahrt
die Schweiz dieselbe fest und entschlossen, so wird
Deutschland diese Vertheidigung durch zweckmäßige

Maßregeln am Oberrhein und Mittelrhein unterstützen

können. Die Interessen sind die gleichen, folglich

wird sich auch eine Annäherung zeigen, die bis

zu einem Trutz- und Schutzbündniß sich steigern kann.

Ist die Schweiz schwach nnd unzuverläßig, so bleibt
das Bedürfniß für Deutschland das gleiche, nur wird
es genöthigt, selbst dafür zu sorgen und zu dem Behuf

trachten, den Franzosen tn der Schweiz
zuvorzukommen.

So verstehen wir diese Allianzen. Hat ^ ein
Interesse, daß » mich nicht überwinde, so verbinde ich

mich mit 4, um so L gemeinschaftlich zu bekämpfen,
weil mein Interesse, nicht überwunden zu werden,
mit dem von ^ zusammen fällt. Somit ist noch lange
nicht gesagt, daß weil heute ^ und ich gemeinsame
Interessen haben, wir stets im Bündniß bleiben müssen.

Der nächste Tag bringt neue Verhältnisse und
neue Interessen, die das Leben der Staaten und Völker

umformen und bedingen. Gehen unsere Interessen

auseinander, so verfolgt jeder wieder seinen eignen
Weg, auf dem cr möglicherweise dem frühern
Verbündeten feindlich entgegentreten muß, weil nun die

Interessen fich kreuzen.

Eines aber scheint uns eine Thatsache. Diese
Allianzen der Interessen müssen für uns so günstig als
möglich in ihrem Wesen und in ihrer Form sein.

Je energischer nun unsere Kraftäußerung ist, je mehr
Zutrauen werden wir bei den Mitinteressenten
erwecken und desto höher auch dürfen wir unsere
Forderungen stellen.

(Schluß folgt.)

Feuilleton.

Erinnerungen eines alte» Soldaten.

(Fortsetzung.)

Ob damals schon die später in der Armee von
Katalonien so bekannte Madame de Ponce in der

Stadt Figueras Haus und Hof hielt, glaub' ich

kaum; wäre es der Fall gewesen, so läge die

Vermuthung nahe, daß durch ihre Hände die Fäden des

Verständnisses zur Überrumpelung des Forts San
Fernando liefen. Diese Dame war unstreitig eine

der merkwürdigsten ihres Geschlechts und ihres Landes;

irre ich nicht, im Städtchen Mataro geboren,
die schönste und jüngste Tochter einer zahlreichen
Familie, deren Aeltern durch Scbifffahrt, Fischfang und
Schmuggel zu einigem Wohlhaben und Ansehen

gelangt waren. Donna Maria hatte schon in den

ersten Feldzügen der Französischen Revolution als
blutjunges Mädchen mit und von sich reden lassen, wie

man allgemein versicherte damals unter dem Ki-suàv
l'amdure majore gedient, jedenfalls eine Neigung
für den langen Marschall und er eine für sie

bewahrt. Ob sie in der Zwischenzeit in' Frankreich mit
ihm als Oontemvorsins oder Oontsmboursine
verkehrt und gelebt, bleibt unentschieden, gewiß aber,

daß sie als seine Vorläuferin unter dem Namen der

Madame de Ponce mit zwei schönen sogenannten

spanischen Nichten im Sommer 1809 und mit
bedeutenden Empfehlungen versehen in Figueras eintraf

und daß ihr dort, mein erstes katalanisches

Nachtquartier, der Medina'sche Palast überwiesen

wurde, auch daß sie denselben mit einem für die

damaligen Kriegszeiten ungewöhnlichen Aufwand von

Luxus und Geschmack zum HStsl-gsrni, Kaffee-,
Wein- und Spielhaus einrichtete. Sie und die Nichten

waren damals wenig und nur den Eingeweihten
sichtbar, und ich entsinne mich, daß mein trefflicher

Hauptmann Bellmer, der weder zu den empfindsamen

noch zu den sparsamen Reisenden gehörte und der

sich in ihrem Hause den ersten Verband um seine

Wunde hatte legen lassen, später oftmals lächelnd

äußerte, länger als acht Tage könne Niemand die

Kur bei ihr fortsetzen, so schwer müsse ihm das Herz

und so leicht der Beutel werden. Ich sprach

Madame de Ponce ein einziges Mal, als ich mit wenig
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